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Den roten Faden in die Hände nehmen

1. Die Liturgie in Jugendgottesdiensten

1. Vorbemerkung

Das Wort „Liturgie“ ist griechisch und bezeichnet im griechischen Alten Testament den Tempeldienst der Priester und Leviten. In diesem Sinn kommt das Wort auch im Neuen Testament vor (Luk 1,23; Hebr 9,21; 10,11), wird aber auch in anderem Sinn verwendet: in 2.Kor 9,12 für karitatives Tun (Kollekte für Jerusalemer Gemeinde), in Hebr 1,7.14 für den Dienst der Engel für die Gemeinden, in Hebr 8,6 bezeichnet es den Mittlerdienst Jesu. In Apg 13,2 bezeichnet Liturgie den christlichen Gottesdienst. Heute bezeichnet „Liturgie“ den christlichen Gottesdienst bzw. die Handlungen, Abläufe und Elemente eines Gottesdienstes. Innerhalb eines Gottesdienstes gibt es feste liturgische Elemente und variable liturgische Elemente (z.B. entsprechend des Kirchenjahres). Diejenigen, die diese Dinge im Gottesdienst tun, werden Liturgen genannt.

Es gibt also keinen Gottesdienst ohne Liturgie. Es gibt aber unterschiedliche und wechselnde Liturgien. In Jugendgottesdiensten hat man natürlich eine größere Freiheit als im regelmäßigen Gottesdienst am Sonntagmorgen.

Doch bevor wir uns der Liturgie in Jugendgottesdiensten näher zuwenden, wollen wir einmal die Frage stellen, was Jugendliche überhaupt von einem Gottesdienst erwarten:

2. Was erwarten Jugendliche von einem Gottesdienst?

Eine Umfrage unter fast 1000 Jugendlichen zum Thema Gottesdienst im Jahr 1999 ergab folgendes: Jugendliche wollen einen begeisternden ganzheitlichen Gottesdienst feiern, der Begegnungs- und Gemeinschaftserfahrungen ermöglicht. Sie wollen Begegnung mit Gott im Hören und Beten. Sie wollen Lebensnähe, Lebendigkeit und begeisternde musikalische Gestaltung. Sie wünschen die Einbeziehung aller Sinne und eine schöne Atmosphäre, Begegnung untereinander und Teilnahme (vgl. Praxisheft Jugendgemäße Gottesdienste, hrsgg. v. Evang. Landesjugendpfarramt in Württemberg, Dirk Walliser und Rolf Ulmer, Stuttgart 2000).

3. Wir machen uns Gedanken über unseren konkreten Jugendgottesdienst

3.1 Bei allem ist entscheidend, was die Vorbereitungsgruppe will bzw. was sie für das Interesse ihrer Zielgruppe hält. Den Rahmen stecken die personellen, räumlichen, technischen und finanziellen Möglichkeiten ab.

3.2 Bevor man einen Gottesdienst startet, sollte man sich die Frage stellen: Was wollen wir mit unserem Gottesdienst überhaupt erreichen? (Ziel). Bei der Zielfindung kann 2. (s.o.) eine Hilfe geben. Es gibt ganz unterschiedliche Ziele: Der Gottesdienst soll Themen behandeln, die Jugendliche ansprechen; er soll seelsorgerlich sein; er soll Gemeinschaft ermöglichen; er soll evangelistisch sein; er soll Glauben vertiefen; er soll Jugendliche berühren; er soll Spaß machen; er soll kreativ sein usw. Man sollte nicht zu viel mit einem Gottesdienst wollen. Ein Gottesdienst mit einem Hauptziel und evtl. zwei Unterzielen ist schon eine große Herausforderung (z.B. Hauptziel: Thema, das Jugendliche betrifft; Unterziele: Spaß, Gemeinschaft). Der nächste Gottesdienst kann dann ja unter einem anderen Vorzeichen geplant werden.

3.3 Die meisten Jugendgottesdienste sind Themengottesdienste. D.h. man sucht sich ein bestimmtes Thema (z.B. „Freundschaft“) und überlegt sich, was man damit erreichen möchte (z.B. Antwortangebote auf ein wichtiges Thema der Jugendlichen) oder man überlegt sich, was man mit dem Gottesdienst erreichen möchte (z.B. Jugendliche sollen ermutigt werden, Jesus zu vertrauen) und sucht sich ein passendes Thema dazu (z.B. Vom Zweifel zum Vertrauen [Mat 14,22-33]) oder Fundament des Lebens [Mat 7,24-28]). Das Thema muss dann in die Lebenswirklichkeit der Jugendlichen übersetzt werden.

3.4 Wenn man ein Thema hat und weiß, was man damit erreichen möchte, geht es an die nächste Frage: Wie können wir unser Ziel erreichen bzw. unser Thema sinnvoll umsetzen? (Weg zum Ziel). Es geht damit um folgende Überlegungen: Welche Elemente, welche Bausteine brauchen wir im Gottesdienst, um unser Ziel zu erreichen? Welche nicht? Das heißt man überlegt, was im Gottesdienst alles vorkommen soll: Lieder / Liedblock (welche Lieder), Gebete, Vaterunser, Ansprache / Predigt / Impuls, kreative Elemente, Mitmachaktion, Infos, Zeugnis, Anspiel, Segen, Instrumentalmusik, Bericht von Aktionen, Filmausschnitte, Interview, Talk zum Thema, Bistro usw. Man kann auch andersherum vorgehen und von den Mitarbeitenden ausgehen: Wen haben wir, was wollen / können die einzelnen mit ihren Möglichkeiten / Gaben / Kontakten dazu beitragen, dass wir unser Ziel erreichen? Interessant ist der Befund der Jugendumfrage: Jugendliche wollen Empfangende und Beteiligte sein: Verkündigung (80 %), Gebete (60 %), Mitmachaktionen (56 %), Segen (52 %) und Theaterszene / Anspiel (44 %) stehen oben an.
3.5 Die einzelnen Bausteine müssen nun in eine sinnvolle, nachvollziehbare Reihenfolge gebracht werden, sodass sie aufeinander aufbauen und einen Spannungsbogen beschreiben (s.u. 4.). Wenn man einen Baustein nicht unterbringt oder er den Ablauf des Gottesdienstes im Sinne des Zieles eher stört, ihn lieber weglassen. Vielleicht kann man ihn ja bei einem folgenden Jugendgottesdienst aufgreifen.

Ein häufiger Diskussionspunkt bei Jugendgottesdiensten ist die nach Wiederholung und / oder Abwechslung im Gottesdienstablauf? Dazu ist folgendes zu sagen: Wenn der Ablauf eines Gottesdienst im großen und ganzen gleich bleibt, werden die Besucherinnen und Besucher vertraut mit ihm. Sie finden eine Heimat und wissen, was auf sie zukommt. Den Veranstaltern erleichtert es die Arbeit, sie müssen das Rad nicht jedesmal neu erfinden. Manche finden das aber langweilig und überlegen immer wieder neu. Erfahrungsgemäß beginnen Jugendgottesdienste eher experimentell, das heißt verschiedene Dinge werden einfach ausprobiert (großer Wechsel), doch bildet sich im Lauf der gefeierten Gottesdienste eine mehr oder weniger „bewährte“ Liturgie heraus (Wiederholung).

Wichtig ist aber in jedem Fall, dass die Struktur des jeweiligen Gottesdienstes für die Teilnehmenden nachvollziehbar ist. Überraschungen sind gut, wenn sie Sinn machen, wenn sie ein Teil des Gottesdienstablaufs sind. Wenn sie aber um ihrer selbst willen oder wegen fehlender Überlegungen einfach so passieren, stören sie eher und verwirren die Feiernden des Gottesdienstes.

4. Der rote Faden eines Gottesdienstes

In der Regel liefert das Thema den roten Faden des Gottesdienstes. Das Thema kommt auf verschiedene Weise in den unterschiedlichen Elementen und Bausteinen des Gottesdienstes vor. Es muss vorgestellt werden (s.u. 4.2). Das Thema und seine Bedeutung für die Jugendlichen muss angebahnt werden (s.u. 4.3). Es muss dargelegt, vertieft und in Beziehung zu Gott und den Jugendlichen gebracht werden (s.u. 4.4). Es muss eine Brücke in den Alltag gebaut werden (s.u. 4.5). 

Der Dynamik bzw. dem Spannungsbogen des Gottesdienstes entsprechen folgende Etappen im Ablauf eines Gottesdienstes (vgl. Praxisheft, S. 31f; mit Ergänzungen und Änderungen):

4.1 Ankommen

Wie ich mich einfinde, ist ein wichtiger Faktor dafür, wie ich den Gottesdienst insgesamt erlebe. Fühle ich mich in dem Raum wohl? Fühle ich mich in der Gemeinschaft wohl?

Mögliche Elemente:

· Gestaltung des Raumes, Deko, Licht, Musik im Hintergrund

· Raum zur gegenseitigen Begrüßung

· Ansingen von Liedern aus dem Gottesdienst

· 4.2 Warming up bzw. Eröffnung und Anrufung
· Mit der Eröffnung beginnt der Gottesdienst. Der Gottesdienst ist eine gemeinsame Feier, die ihren Sinn, ihre Kraft und ihre Mitte nicht aus einer sichtbaren menschlichen Mitte, sondern aus der geheimnisvollen Gegenwart Gottes bezieht. Wir feiern miteinander und werden eine Gemeinschaft. Wir feiern mit Gott. Er möchte zu uns sprechen und uns hören – darauf stellen wir uns ein. Das Thema des Gottesdienstes wird vorgestellt. Es wird neugierig auf den Gottesdienst gemacht.

Mögliche Elemente:

· Lied der Band

· Gemeinsames Auftaktlied

· Allgemeine Begrüßung zum Gottesdienstauftakt, Eröffnung (d.h. Worte, die das Zusammenkommen als Gottesdienst kennzeichnen; Zusammenkommen im Namen Gottes)

· Einführung (zum Thema; z.B. durch eigene Worte, Bibelvers, Gedicht, Geschichte, Witz, Überraschungsaktion [zwei stürmen zur Tür hinein und diskutieren wild ...] usw.)

· Spiel, Wettbewerb usw.

4.3 Der Weg zur Mitte

In dieser Phase geht es um Vorbereitung und Begegnung mit Gott, die Raum für Neues schafft: Es geht um Loslassen, Loswerden von Belastendem, Konzentration, Empfangsbereitschaft und Anrufung Gottes.

Mögliche Elemente:

· Gebet, Psalm

· Gemeinsames Singen, Lobpreis

· Stille, Phantasiereise, Bekenntnis, Meditation, persönliches Erlebnis oder persönliche Einführung zum Thema, Schuld oder Belastendes vor Gott bringen usw.

4.4 Es geht zur Sache bzw. Neues erfahren und wirken lassen, gestärkt werden bzw. Hauptteil: Bekenntnis und Verkündigung
Im Mittelteil des Gottesdienstes steht: Neues hören oder das Bekenntnis neu hören, neu angesprochen werden, Gottes Wort in Anspruch und Zuspruch hören, sich herausfordern lassen, ermutigt und getröstet werden, Orientierung bekommen usw.

Mögliche Elemente:

· Anspiel, Geschichte, Film, Bildmeditation, Erzählung, Murmelgruppen, Aktion (hinführend: Mitmachaktion, Umfrage / Publikumsbefragung) usw.

· Ansprache (anschließend Lied oder Instrumentalstück)

· Gesprächsgruppen, Kreuzfeuer: Fragen zur Predigt, Aktion (weiterführend: Gebet aufschreiben und an Gebetswand heften, Brief schreiben), offene Phase mit Möglichkeit zur Segnung und Salbung, offenes Singen usw.

· Abendmahl

· 4.5 Weitergehen – Wege in den Alltag  bzw. Schlussteil: Fürbitte und Segen / Sendung
Die Alltagsdimension und -relevanz des Gottesdienstes klingen in dieser Phase an. Gebet füreinander und für andere Menschen, Sendung und Segen weisen den Weg der christlichen Gemeinschaft und ihrer Mitglieder, die ihren Platz inmitten der Welt haben und die ihren Glauben im Alltag leben möchten.

· Mögliche Elemente:

· Infos

· Fürbittengebet (z.B. von einzelnen vorbereitet oder mit eingesammelten Gebetszetteln), Vaterunser

· Segenslied

· Segen

· Musik im Hintergrund

· Gesprächs- und Seelsorgemöglichkeit

· Chill out-Party, gemeinsames Essen und Trinken (als Wegzehrung für den Aufbruch)

· Mitnehmsel
